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AUSBILDUNG
W a s  g e h t  a b ? !  D i e  S e i t e  f ü r  A z u b i s .

Ich kann mich noch sehr ge-
nau an meine Schulzeit erin-
nern, besonders gerne denke
ich dabei an meine Chemie-
lehrerin zurück: eine strenge,
aber faire Persönlichkeit, bei
der ich viel gelernt habe. Ihr
Einfluss auf meinen weiteren
Ausbildungsweg ist offen-
sichtlich,denn irgendwo zwi-
schen Diplom- und Arbeits-
zeugnissen liegt mein Gesel-
lenbrief mit der Aufschrift
„Chemielaborantin“, schön
verpackt in Klarsichtfolie.

Lehrer-Dasein 
Welche Erfahrungen machen
Lehrer wohl mit ihrer wich-
tigsten „Kundschaft“, den
Schülern? Was bedeutet es ei-
gentlich, Lehrer zu sein? Ich
begebe mich auf Spurensu-
che – von den Gedanken an
das Chemielabor direkt in
das Zahntechnik-Labor der
Berufsschule Dresden. Es
sind gerade Ferien. Christian
Girbig, seit 25 Jahren Berufs-
schullehrer für Zahntechnik,
bereitet sich auf das kom-

mende Schuljahr vor und be-
gutachtet die abgeschlosse-
nen Arbeiten seiner Schüler.
Girbig ist für unser Gespräch
extra aus seinem Laborkittel
geschlüpft und er hat viel zu
erzählen: über die Gratwan-
derung, die Schüler weder
über- noch zu unterfordern,
über die Verantwortung der
Lehrer gegenüber den Schü-
lern, über guten Unterricht,
darüber, wie er als Lehrer
versucht, die Schüler bei
fachlichen Problemen auf
Fehler und Lösungsmöglich-
keiten zu stoßen, über Prü-
fungsängste,Durchfaller und
Senkrechtstarter. Er vergisst
sie nicht, seine Schüler. Da
gab es zum Beispiel mal eine
Klasse, erzählt er, die ihn so
richtig gefordert hätte. „Das
war schon ein Erlebnis, weil
wir uns leistungsmäßig hoch-
geschaukelt haben und
rechts und links über den
Lehrplan hinausgegangen
sind.“ Egal sind ihm seine
Schützlinge auch dann nicht,

wenn sie den Gesellenbrief
schon längst in der Tasche ha-
ben.Erst kürzlich hatte er ein
Klassentreffen, das ihn
irgendwie stolz und auch op-
timistisch gestimmt hätte:
Fast alle sind sie in einem La-
bor untergekommen, einer
studiert Zahnmedizin, zwei
Absolventen haben den Be-
ruf gewechselt und erklim-
men dort die Karriereleiter.

Austausch zwischen
Kollegen
Die meisten der Lehrer, die
an Berufsschulen Zahntech-
nik unterrichten, sind auch
Zahntechniker, berichtet
Girbig. Das ist jedoch kein
Muss, es gebe auch Kolle-
gen, die mit anderem fach-
lichen Hintergrund hervor-
ragenden Unterricht leiste-
ten. Neben dem fachlichen
Know-how im jeweiligen
Lernfeld sind es natürlich
didaktische Fähigkeiten und
Einfühlungsvermögen, die
einen guten Lehrer aus-
zeichnen. So sei es zum Bei-

spiel auch Sache von ihm als
Lehrer, die Stärken und
Schwächen der einzelnen zu
erkennen und auf dieser
Grundlage zu arbeiten,
meint Girbig.
Und schließlich gibt es noch
so etwas wie persönliches
Engagement der Lehrer.
Vielleicht kann man es mit
Girbigs Worten greifen, er
sagt, „es gibt Lehrer, die mit
viel Fantasie den Unterricht
gestalten.“ Ihre Motivation:
Die Schüler für das jeweilige
Fach zu begeistern, sie anzu-
stoßen,selbstständig Lösun-
gen zu entwickeln. Gerade
bei der Unterrichtsgestal-
tung sei es sehr wichtig, in
den Erfahrungsaustausch
mit Kollegen zu treten. Den
Lehreraustausch aber auch
die Lehrerfortbildung zu
fördern – das sind die Kern-
anliegen der Pädagogischen
Arbeitsgemeinschaft Zahn-
technik e.V. (PAZ) mit Chris-
tian Girbig als Vorsitzenden.
280 Berufs- und Meis-

terschullehrer aus fünf Län-
dern profitieren von ihrer
Mitgliedschaft in dem be-
reits vor 39 Jahren gegrün-
deten Verein. Auf einer eige-
nen Homepage stehen unter
anderem Unterrichtsmateri-
alien zum Herunterladen be-
reit, im pädagogischen Fo-
rum können sich Interes-
sierte gegenseitig Hilfe und
Tipps zur Unterrichtsgestal-
tung vermitteln. So fragt
dort ein Lehrer seine Kolle-
gen nach Ideen zu LF 5, dem
Lernfeld Zahnformen, und
ob man wohl die Schüler ei-
nen Zahn mit verschlosse-
nen Augen ertasten und in
Plastilin nachformen lassen
kann.Neben dem Forum gibt
es für alle, die interessante
Beispiele für die Unter-
richtsgestaltung suchen, die 
vereinseigene Zeitschrift
„Aspekte“, hinter deren 
Veröffentlichungen eine
„Menge an Erfahrung und
Können“ dahintersteckt,wie
Girbig sagt. Doch damit
nicht genug. Jedes Jahr or-
ganisiert der Verein Tagun-

gen: ob bei BEGO in Bremen,
Dentaurum in Ispringen
oder Ivoclar in Ellwangen.
Die PAZ akquiriert nam-
hafte Referenten und erar-
beitet zusammen mit den
Firmen Kursangebote. Da-
bei steht jede Tagung unter
einem anderen General-
thema, dieses Jahr zum Bei-
spiel geht es rund um die
KFO.An einem so genannten
pädägogischen Tag haben
die Lehrer dann die Mög-
lichkeit,das in den Vorträgen
Gehörte in die Praxis umzu-
setzen,mit Moderatoren,Ar-
beitsgruppen, Arbeitsblät-
tern und allem „Pipapo“.
Beste Voraussetzungen also,
um den Unterricht daheim
noch einen Tick besser, ak-
tueller gestalten zu können.
Insgesamt, so Girbig, wirke
sich der Anspruch der Mit-
glieder,neue Wege im Unter-
richt zu gehen, sich fortzu-
bilden, und den Austausch
mit Kollegen zu suchen,
auch positiv auf die Motiva-

tion und den Wissensstand
der Schüler aus.

Unterrichtsgestaltung
Der Frontalunterricht – der
Lehrer hält Monologe und
die Schüler hören zu –,wie er
vor 15 Jahren noch gang und
gebe war, ist einem „Mit-
mach“-Unterricht gewichen,
und die PAZ hat hier nicht un-
wesentliche Arbeit geleistet.
1992 hat sie einen bundesweit
einheitlichen Rahmenlehr-
plan auf den Weg gebracht,
der Unterrichtsinhalte und
Unterrichtsstil grundlegend
verändert hat. Im Detail des
Plans steckt die Erkenntnis,
dass Schüler besser lernen,
wenn sie sich Themenkom-
plexe selbstständig erschlie-
ßen können. Der Lehrer tritt
hier lediglich als Begleiter
auf, der die Klasse lenkt und
den Überblick und die Kon-
trolle darüber behält, dass
alle das Lernziel erreichen.
Inhaltlich sind im Gegensatz
zu dem früheren Lehrplan
keine Fächer mehr vorgese-

hen, sondern Lernfelder. Ge-
lehrt wird feldübergreifend,
d.h. ein Lehrer baut auf den
Inhalten des anderen auf und
umgekehrt. Damit werden
Verknüpfungen zwischen
Wissensgebieten hergestellt
und Zusammenhänge von
den Schülern besser erkannt.
Girbigs Erfahrungen sind po-
sitiv, auch wenn es am An-
fang für ihn etwas schwierig
war, den neuen, noch heute
gültigen Lehrplan in die Tat
umzusetzen. So hat er die
Schüler in seinem Unter-
richtsfach Totalprothetik die
verschiedenen Lehren inner-
halb dieses Fachgebietes
gegenüberstellen und bewer-
ten lassen. Girbig hat allein
die Bewertungsmaßstäbe
wie Inhalt, Darbietung und
Anschaulichkeit vorgege-
ben. Die Schüler haben ei-
genständig Gruppen gebil-
det, die Lehren textlich und
grafisch aufbereitet und in ei-
nem Referat vor ihren Mit-
schülern die Ergebnisse ihrer

Arbeit vorgestellt.Bei diesem
Unterricht ist die Motivation
der Schüler weitaus höher als
beim Frontalunterricht. „Sie
erwerben sich eigenständig
eine Disziplin“ und von der
Kreativität seiner Schüler be-
geistert fügt Girbig hinzu:
„Da sind Ergebnisse entstan-

den, auf die ich richtig stolz
bin.“ 

Help me – Die PAZ und
die Schüler
„Was soll ich nur machen?“,
hallt es hinein in das Forum
für Zahntechniker auf der
Internetseite der PAZ. Das
Problem der offensichtlich
verzweifelten Schülerin: Die
praktische Prüfung steht be-
vor,jedoch bekommt sie in ih-
rem Ausbildungsbetrieb
nicht die Möglichkeit, Ver-
blendungen zu machen und
Teleskope zu fräsen, weil sie
für andere Arbeiten einge-
spannt wird. Dies ist kein sel-
ten geäußertes Problem,
meint Girbig.Inwieweit kann
er solch einem Schüler hel-
fen, will ich wissen. Die Ant-
wort ist enttäuschend, aber
auch nachvollziehbar: Wenn
Lehrlinge Probleme mit der
Ausbildung haben, speziell
mit dem Ausbildungslabor,
dann könnten sie sich direkt

an den Lehrlingswart wen-
den, das sei nicht Sache des
Lehrers. „Ich kann nicht die
Aussagen der Schüler über
ihre Chefs kommentieren,
das geht nicht.“ Bei allen
fachlichen Problemen, die
auftreten, sei er jedoch der
Ansprechpartner, dann ver-
suche er zusammen mit dem
Schüler zu hinterfragen, wie
der Fehler entstanden ist und
welche Lösungsmöglichkei-
ten es gibt.
Ein besonderes Schmankerl
halten die Mitglieder des pä-
dagogischen Vereins den
Schülern dennoch bereit:
Internationale Lehrlingstref-
fen mit beinahe garantiertem
Spaß- und Lernerfolg. Der
über den Vorstand eng mit der
PAZ verflochtene Förderver-
ein Internationale Zahntech-
niker-Jugendbewegungen
e.V. organisiert diese Lehr-
lingstreffen,die natürlich von
den Lehrern der Berufsschu-
len, darunter PAZ-Mitglie-
der, getragen und mitorgani-
siert werden. Auf dem Pro-
gramm stehen Workshops,
der Gedankenaustausch mit
Lehrern und Mitschülern,
und jede Menge Kultur zum
Ausgleich.

Organisierter Erfahrungsaustausch zwischen Lehrern für Zahntechnik
Vor 39 Jahren trafen sich einige Berufsschullehrer für Zahntechnik, unterhielten sich über Probleme der Ausbildung, erzählten von ihren Erfahrungen und
gaben sich gegenseitig Tipps für die Unterrichtsgestaltung. Und weil diese Zusammenkunft so produktiv war, beschloss man, sich regelmäßig zu treffen. Es
entstand ein Verein, der unter dem Namen Pädagogische Arbeitsgemeinschaft Zahntechnik e.V. noch heute seine Arbeit fortsetzt. Das erklärte Ziel: Die Förde-
rung der Fortbildung und des Austausches zwischen den Lehrern. Und von diesem Engagement profitieren auch die Schüler.

Von Katja Henning

ANZEIGE

Pädagogische Arbeits-
gemeinschaft Zahntechnik e.V.
Gostritzer Straße 12
01217 Dresden
E-Mail: webmaster@pazev.de
www.pazev.de
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Aufstellmethode nach Ludwig Haller. Das Bild stammt aus einer Schülermappe zum Thema Totalprothetik,
das abgebildete Modell wurde von den Schülern selbst gefertigt.

Beim internationalen Lehrlingstreffen 1997 in Dresden: Während einer  Dampferrundfahrt auf der Elbe er-
hält eine Schülerin den Preis für eine Arbeit, die während der Lehrlingstage erstellt wurde.

Unterrichtsmaterialien und Tipps von Kollegen: die Hompage der PAZ (www.pazer.de).

Christian Girbig, Vorsitzender der PAZ, setzt sich
für die Förderung der Fortbildung im Bereich
Zahntechnik ein. 


